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U. Morgenstern: Bürgergeist und Familiensinn

Im Dickicht der kaum noch Ã¼berschaubaren
bÃ¼rgertumsgeschichtlichen Arbeiten sind familienbio-
graphische Studien, die Ã¼ber mehrere Generationen
hinweg den Wandel bÃ¼rgerlicher Werte und Lebens-
entwÃ¼rfe rekonstruieren, immer noch eher selten zu
finden. Insofern trÃ¤gt die Dissertation Ulf Morgen-
sterns von vornherein dazu bei, eine ForschungslÃ¼cke
zu schlieÃen. Mit seiner Studie zur Geschichte der bil-
dungsbÃ¼rgerlichen Familie SchÃ¼cking aus Westfa-
len will Morgenstern einen âhistorischen LÃ¤ngsschnitt
durch rund 150 Jahre Entwicklung deutscher liberaler
BÃ¼rgerlichkeitâ (S.Â 11) prÃ¤sentieren, die âfÃ¼r bil-
dungsbÃ¼rgerliche Familien konstituierende Weiterga-
be von Werten und Idealenâ in einer âLangezeitbeob-
achtungâ (S.Â 29) aufarbeiten und der LebensfÃ¼hrung
seiner Protagonisten nachgehen.

Ein derart ambitioniertes Unternehmen setzt einen
umfangreichen Korpus aussagefÃ¤higer Quellen vor-
aus, die Ulf Morgenstern fast schon im Ãberfluss zur
VerfÃ¼gung standen. Zur Ãberlieferung, die der Autor
selbst als âbÃ¼rgertumsgeschichtlichen GlÃ¼cksfallâ
(S.Â 491) charakterisiert, gehÃ¶ren u.a. sechs, bis da-

to zum Teil unbekannte PrivatnachlÃ¤sse mit tausen-
den von Privatbriefen, autobiographischen Skizzen und
ungedruckten Manuskripten sowie einschlÃ¤gige Ma-
terialien in zahlreichen Ã¶ffentlichen Archiven. Etwas
Ã¼berraschend verzichtet Morgenstern auf einen elabo-
rierten theoretischen Ãberbau, um die MaterialfÃ¼lle zu
ordnen und setzt stattdessen âentgegen allen Theorie-
Trends der gegenwÃ¤rtigen Biographikâ auf einen âklas-
sischen narrativen Ansatzâ (S.Â 32). Ohne methodische
VorÃ¼berlegungen kommt freilich auch eine Arbeit, die
sich als hermeneutische Studie versteht, nicht aus. So
greift der Verfasser PrÃ¤missen der Generationenfor-
schung auf und rÃ¼ckt die politische Generationszu-
gehÃ¶rigkeit der Familienmitglieder und die naheliegen-
de Frage, ob ihre Ãberzeugungen und Leitbilder dem zeit-
genÃ¶ssischen Mainstream entsprachen, in den Mittel-
punkt seiner Darstellung.

Den narrative Kern der Studie bildet die Re-
konstruktion der Lebenswege von Lothar Engelbert
(1873â1943), Walther (1875â1935) und Levin Ludwig
SchÃ¼cking (1878â1964) â Enkelkinder des Schrift-
stellers Levin SchÃ¼cking (1814â1883) und SÃ¶hne
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des Landrichters Lothar Engelbert (1844â1901), der
nach Ansicht Morgensterns mit seiner Verehrung Bis-
marcks, seiner Sympathie fÃ¼r die imperialistische Po-
litik des wilhelminischen Reichs und seiner materialis-
tischen Gesinnung den âpuren bÃ¼rgerlichen Durch-
schnittâ (S.Â 238) verkÃ¶rperte, gleichwohl aber auch
als eigenwilliges âimpulsive[s] Irrlichtâ (S.Â 238) auf-
fiel und etwa als Katholik den anti-ultramontanen
Kurs der Reichsregierung entschieden unterstÃ¼tzte.
Dem Wunsch des Vaters entsprechend setzten seine
SÃ¶hne die bildungsbÃ¼rgerlichen Traditionen der Fa-
milie fort. Lothar Engelbert schlug eine Laufbahn als An-
walt und BÃ¼rgermeister ein, Walther reÃ¼ssierte als
VÃ¶lkerrechtler, Parlamentarier und Richter, wÃ¤hrend
sich der Anglist Levin Ludwig in der Wissenschaft einen
Namen machte.

Die in der Tat unerlÃ¤ssliche Frage, ob ihre Lebens-
wege reprÃ¤sentativ fÃ¼r bildungsbÃ¼rgerliche Biogra-
phien zwischen Kaiserreich und frÃ¼hen Bundesrepu-
blik stehen, beantwortet Morgenstern abgewogen. Im
Wertekanon der drei SchÃ¼ckings spiegeln sich auf der
einen Seite zeittypische bÃ¼rgerliche Ãberzeugungen
gewiss wider: Der Glaube, mit Arbeit, Leistung, Dis-
ziplin und FleiÃ individuellen Erfolg zu begrÃ¼nden
und die Reputation der Familie auf Dauer zu bewah-
ren, die hohe WertschÃ¤tzung von Bildung, Wissen-
schaft und Forschung, âdas Streben nach âStÃ¤rke bzw.
TÃ¼chtigkeit im Kopfââ (S.Â 498) sowie die freilich
eher schonÃ¼bersteigerte, bisweilen vÃ¶llig unkritische
Pflege des Familiensinns. Zum Dreh- und Angelpunkt
entwickelte sich hier die Erinnerung an die schriftstelle-
rische Leistungen Levin SchÃ¼ckings, die Generationen
Ã¼bergreifend familiÃ¤re IdentitÃ¤t stiftete.

Auf der anderen Seite weist der Autor darauf
hin, dass sich gerade die Entwicklung ihres po-
litischen Denkens nicht in gÃ¤ngige bÃ¼rgerliche
Schubladen pressen lÃ¤sst. Mit ihrem âkatholischen,
patrizisch-bildungsbÃ¼rgerlich-gelehrten Familienhin-
tergrundâ (S.Â 495) reprÃ¤sentieren die linksliberalen
SchÃ¼ckings eher eine Sonderformation des wilhelmi-
nischen BildungsbÃ¼rgertums. Ihr politisches Verhal-
ten wurde Ã¼berdies von einem geradezu âquerulanti-
schen Einschlagâ (S.Â 493), von einem bemerkenswer-
ten familienspezifischen Eigensinnmitbestimmt, der sich
u.a. durch einen unerschÃ¼tterlichen Glauben an die ei-
genen Ideale, einem dezidierten GerechtigkeitsgefÃ¼hl,
dem Vertrauen in âdas Gute im Menschenâ (S.Â 494), ein
tiefes GefÃ¼hl der ZusammengehÃ¶rigkeit zwischen
den BrÃ¼dern, und durch den Stolz auf die âpatrizisch
mÃ¼nsterische Herkunftâ (S.Â 498) auszeichnete.

Stand Lothar SchÃ¼cking zeitlebens politisch fest
an der Seite Bismarcks und PreuÃens, brachen Lothar
Engelbert, Walther und Levin um 1900 mit den politi-
schen Leitbildern des Vaters. Sie fÃ¼hlten sich zuneh-
mend âpazifistisch-demokratischen Denkmusternâ (S.Â
275) verpflichtet, setzten sich fÃ¼r eine Demokratisie-
rung des monarchischen Obrigkeitsstaats ein, und nah-
men freiwillig in Kauf, in ihrem zumeist nationalliberal
gesinnten beruflichen Umfeld als AuÃenseiter zu gelten.
Nach dem Ende des ungeliebten Kaiserreichs avancier-
te vor allem Walther SchÃ¼cking zum politischen Hoff-
nungstrÃ¤ger nicht nur liberaler Kreise. Er gehÃ¶rte u.a.
zur sechskÃ¶pfigen Delegation des Deutschen Reiches
bei den Friedensverhandlungen in Versailles und zÃ¤hlte
zu den profiliertesten KÃ¶pfen in der Deutschen Demo-
kratischen Partei (DDP), fÃ¼r die er bis 1928 in der Natio-
nalversammlung und im Reichstag saÃ. Sein politisches
Engagement blieb allerdings â im Ãbrigen wie bei sei-
nen beiden BrÃ¼dern â ein Engagement auf Zeit und in
seinen Wirkungen begrenzt. Sein wenig ausgeprÃ¤gtes
GespÃ¼r fÃ¼r politischen Pragmatismus und Parteitak-
tik, sein Unmut Ã¼ber Parteiintrigen und seine âpazi-
fistische Prinzipientreueâ (S.Â 371) standen einer poli-
tischen Karriere in der ersten Reihe der DDP letztlich
im Weg. ErnÃ¼chtert zog sich Walther SchÃ¼cking all-
mÃ¤hlich aus der Politik zurÃ¼ck und verlegte sich wie-
der stÃ¤rker auf die Wissenschaft. Seit dem Winterse-
mester 1926/27 lehrte er in Kiel, bevor er mit der Ernen-
nung zum Richter am Internationalen Gerichtshof den
Zenit seiner beruflichen Laufbahn erreichte.

Die NS-Herrschaft lieÃ fÃ¼r linksliberales politi-
sches Denken kaum noch Platz und wurde von den
SchÃ¼ckings als tiefe ZÃ¤sur empfunden, die nun davon
Ã¼berzeugt waren, âaufgrund des Eintretens fÃ¼r ihre
demokratischen Ideale [â¦] zusehends aus einer âdeut-
schenâ bÃ¼rgerlichen Existenz hinausgedrÃ¤ngt zuwer-
denâ (S.Â 459). Nachdem seine Dortmunder Kanzlei von
der SA durchsucht und sÃ¤mtliche Akten vernichtet
worden waren, fiel Lothar Engelbert wegen seiner an-
geblich kommunistischen Gesinnung dem Berufsverbot
zum Opfer, zog sich aus der Ãffentlichkeit zurÃ¼ck
und verbrachte mit dÃ¼rftigen finanziellen Ressourcen
die nÃ¤chsten Jahre im mÃ¼nsterlÃ¤ndischen Sassen-
berg in der âinneren Emigrationâ (S.Â 411). Walther
SchÃ¼cking verlor zwar seinen Lehrstuhl in Kiel, behielt
aber seinen Sitz am Internationalen Gerichtshof, was ihm
eine weiterhin privilegierte materielle LebensfÃ¼hrung
erlaubte. Er legte sich ein neues Ferienhaus zu, finanzier-
te das Studium seiner beiden Kinder und unterstÃ¼tzte
von Den Haag aus vor allem seinen Bruder Lothar Engel-

2



H-Net Reviews

bert. In Leipzig wurde Levin Ludwig aus diversen Gremi-
en der UniversitÃ¤t verdrÃ¤ngt und bemÃ¼hte sich fort-
an, in seiner âakademischen Nischeâ (S.Â 445) beruflich
zu Ã¼berleben. Politisch isoliert und in Leipzig gesell-
schaftlich an den Rand gedrÃ¤ngt, bewegte sich sein Ver-
hÃ¤ltnis zu den NS-Machthabern bis zur ZerstÃ¶rung
des anglistischen Instituts nach LuftangriffenAnfangDe-
zember 1943 zwischen âBurgfriedenâ (S.Â 447) und Mo-
menten verschÃ¤rfter Repressionen (wie etwa das tem-
porÃ¤re Ausreiseverbot 1938).

Levin Ludwig verlieÃ Leipzig und zog sich zunÃ¤chst
in sein Ferienhaus in der bayerischen Gemeinde Farchent
zurÃ¼ck. In den nÃ¤chsten Jahren Ã¼bernahm er meh-
rere LehrauftrÃ¤ge und wurde 1957 in MÃ¼nchen zum
Honorarprofessor ernannt. Nach Ansicht Ulf Morgen-
sterns zeichneten sich die LebensfÃ¼hrung und das po-
litische Denken Levin Ludwigs in der frÃ¼hen Bundes-
republik durch zahlreiche KontinuitÃ¤ten aus. Die links-
liberalen, pazifistischen GrundÃ¼berzeugungen und die
NÃ¤he zu Idealen der Lebensreformbewegung imwilhel-
minischen Zeitalter interpretiert Morgenstern als âalte
ErbstÃ¼cke des SchÃ¼ckingschen Nonkonformismusâ
(S.Â 472), der auch die Lebenswege der nachwachsenden
Generation bestimmt habe. Da die Biographien der Kin-
der und Enkel Levin Ludwigs nur noch skizziert werden,

ist die Diagnose, dass die (west)deutsche Gesellschaft an
der Wende zum 21. Jahrhundert ânoch ein erhebliches
MaÃ an BÃ¼rgerlichkeitâ (S.Â 490) in sich trage, eher
als These und weniger als empirisches Ergebnis zu ver-
stehen.

Ulf Morgenstern arbeitet den Wandel und die Kon-
tinuitÃ¤ten liberalen politischen Denkens in der Fami-
lie SchÃ¼cking stringent heraus und zeichnet den ei-
gensinnigen Charakter seiner Protagonisten anschaulich
nach, der erheblich dazu beitrug, dass die SchÃ¼ckings
hÃ¤ufig nicht dem politischen Mainstream ihrer jeweili-
gen Generation entsprachen. Die Absicht, die Konturen
bÃ¼rgerlicher LebensfÃ¼hrung in einem LÃ¤ngsschnitt
zu verfolgen, lÃ¶st die Studie indes nur partiell ein, die
zwar das Familienleben und auch die Geselligkeitsfor-
men deskriptiv aufgreift, zentrale Aspekte wie etwa die
konkreten materiellen Ressourcen der Familien, Strategi-
en der HaushaltsfÃ¼hrung sowie den Wandel von Kon-
summustern undWohnverhÃ¤ltnissen allerdings nur an-
reiÃt bzw. auÃen vor lÃ¤sst. FÃ¼r das VerstÃ¤ndnis
von âBÃ¼rgerlichkeitâ â insbesondere im 20. Jahrhun-
dert â sind weitere familienbiographische Arbeiten mit
einem explizit sozialhistorischen Zugriff unverÃ¤ndert
erwÃ¼nscht.
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